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Schönheit.
Von Marie Königin von Rumänien.

Schönheit! Gewaltiges Wort - fast so bedeutsam wie Liebe. Göttliches Geschenk, das die
Feenpatin im Märchen als höchste Gabe in des Kindes Wiege legt: "Du wirst schön sein."
Die Namen schöner Frauen klingen in der Geschichte selbst nach Jahrhunderten so zauberhaft
wie wundervolle Melodien in unserem Ohr. Wir wollen diesen Namen wieder und wieder hören. Wir
wollen alles von ihrem Leben hören. Die Dichter werden nicht müde, sie zu besingen. Die
Geschichtsschreiber beschwören immer wieder ihre Schatten vor uns auf. Die Maler grübeln über ihre
Züge, ihren Ausdruck, um sie uns wieder zum Leben zu erwecken. . . .
Kleopatra, Helena, Phryne, Dido, Venus, Dantes Beatrice, Maria Stuart, Lucrezia Borgia, Lady
Hamilton und modernere Namen, besonders die von Künstlerinnen: Mary Anderson 1), Mrs. Langtry 2),
Lilian Russell 3), Mary Garden 4), Ethel Barrymore 5), Mary Pickford 6) . . . . all diese Gesichter tauchen
vor uns auf, wenn wir das Wort Schönheit aussprechen.
Und wenn wir diese Namen aussprechen, erhebt sich unwillkürlich der Gedanke: War diese
große Schönheit ein Segen oder ein Fluch? Nicht immer sind Schönheit und Tugend vereint. Ja diese
Vereinigung ist fast selten. In der großen Schönheit liegt auch die große Lockung, die große Verführung.
Alle Augen sind ihr zugewandt, Hände strecken sich ihr entgegen, um nach ihr zu langen, sie zu fassen,
sie festzuhalten.
Schönheit öffnet jede Tür, ja fast jedes Herz. Das gilt für die schöne Königin ebenso wie für die
schöne Schauspielerin oder Sängerin. Die schöne Verteidigerin, das schöne Zigeunermädchen, die
schöne Landstreicherin. Man steht gebannt, will mehr hören, sie besser sehen, alles über sie erfahren.
Ob sie Königin oder Landstreicherin ist, gilt gleich; der Schönheit gilt die Bewunderung, sie entzündet die
Phantasie, erweckt Wünsche - die Schönheit.
________________
1) 2) Amerikanische Schauspielerinnnen.
3) Englische Diseuse.
4) Englische Opernsängerin.
5) Amerikanische Schauspielerin.
6) Amerikanischer Filmstar.

Jeder hat beim Worte Schönheit eine Vision von anmutigen Gliedern, vollkommenen
Gesichtszügen, strahlenden Augen, von herrlichem rotem, schwarzem, braunem oder goldenem Haar;
man sieht anmutige Lippen, die sanft lächeln oder sich stolz voll Verachtung kräuseln, man sieht
vollkommen geformte Nasen - geschwungene, griechische, stumpfe, ja selbst aufgestülpte Nasen.
Kann man Schönheit in Klassen einreihen? Man spricht oft von klassischer Schönheit,
verhängnisvoller, engelhafter, finsterer Schönheit, der goldhaarigen Schönheit des Mädchens, deren
Locken einem Strom goldenen Lichtes gleichen. . . .
Wie alle Dichter und Schriftsteller lasse auch ich gerne meiner Phantasie die Zügel schießen,
wenn ich von der Schönheit spreche. Wenn ich eine Geschichte beginne, kann ich meine Heldin so schön
machen, wie es mir beliebt, und habe dabei das Gefühl der Macht, dem ich mich mit unbeschreiblicher
Freude überlasse.
Aber ich kehre zu meinem Gegenstand zurück: Kann man Schönheit in Klassen einreihen? Worin
besteht sie im Grunde? Sind vollkommene Gesichtszüge unerläßlich? Kann sie nur der Jugend
zukommen? Haben Kleidung, Haltung, Ausdruck etwas damit zu schaffen? Kann sie bis zu einem
gewissen Grade vollendet sein?
Es scheint für diese Fragen mehrere Antworten zu geben. Gewiß gibt es eine Schönheit, die sich
nicht verleugnen läßt, die sich widerspruchlos durchsetzt - die Schönheit die nicht übersehen werden
kann; die Frau, die schön ist vom Scheitel bis zur Sohle, die sowohl schöne Gesichtszüge und Farben wie
einen vollkommenen Körper und eine vollkommene Haltung hat. Kurz gesprochen, der Typus der Venus.
Aber dieser ist so selten, daß es mir scheint, es finde sich nur im Louvre, im Britischen Museum, Im
Palazzo Pitti, im Metropolitan Museum in Newyork oder in der Corcoran-Galerie in Washington 7), und
daß ich mich lieber wirklichen Typen zuwende, die nicht den sieben Weltwundern angehören und
unserem Blick wie eine unerreichbare Fata Morgana erscheinen.
Der Schönheitsbegriff ändert sich unleugbar im Laufe der Zeiten fast ebenso rasch wie die
Mode. So haben wir heute kein Verständnis für den weiblichen Rubens-Typus, der überquillt von einer
Fülle von "Reizen"? Die Rubens-Dame könnte nie und nimmermehr in unsere heutigen engen,
ärmellosen, kurzen Kleidchen gepreßt werden; sie würde abschreckend wirken. Sie könnte weder
_____________________
7) Wie ich höre, ist diese Galerie in Philadelphia.

jagen, noch Golf, Tennis, Hockey, Baseball spielen, noch könnte sie Jazz oder Foxtrott tanzen. Auch
Venus könnten wir zu derartigen Vergnügungen nicht einladen. Für sie taugt es besser, auf ihrem
Piedestal stehen zu bleiben. Dort mag sie mitleidig auf unsere Entartung herabblicken im Bewußtsein,
daß sie und die von Rubens gemalte Frau ewig sind, und sich fragen, ob dereinst ein Künstler unseren
Typus zur Freunde und Bewunderung künftiger Generationen verherrlichen wird.
Es scheint mir fast unmöglich, Schönheit von Charme zu trennen. Schönheit ohne Charme büßt
den größten Teil ihres Wertes ein und wirkt leblos.
Warum bezaubern uns manche Gesichter so, daß wir nicht die Augen von ihnen wenden
können? In einer Menschenmenge fällt dir plötzlich ein Gesicht auf. Du siehst es wieder und wieder an.
Du fühlst den brennenden Wunsch, diesen Menschen - sei er ein Mann oder ein Weib - kennen zu
lernen. Nicht die Schönheit, jedenfalls verfeinerter, wenn auch trügerischer, aber an Macht ihr
zumindest gleich.
Und hier komme ich zu der merkwürdigen und kaum zu erklärenden Tatsache, daß manchmal
ein häßliches Gesicht mehr Anziehung ausüben kann als ein schönes. Ich ziehe beiweitem ein häßliches
Mädchen mit fröhlichem, heiterem, lebhaftem Gesichtsausdruck der stolzen Schönen vor, die mit dem
Anspruch auftritt, daß sie ein unbedingtes Recht darauf hat, die Herzen aller Anwesenden zu regieren.
Bose ist mir verhaßt. Schönheit ist ein so wundervolles Geschenk, daß sie dankbar, fast demütig
hingenommen werden müßte. Überdies verliert sie ihre Gewalt, wenn sie zu bewußt ist.
Ich habe Schönheiten gesehen, die mir Ärger und Erbitterung auslösten. Nicht etwa aus
Eifersucht: das Gefühl der Eifersucht ist mir stets ferngelegen. Aber die Schönheiten, von denen ich
spreche, konnten niemals vergessen, daß sie schön waren, noch durfte ein anderer es vergessen. Sie
saßen in absichtsvoller Haltung, zeigten sich im Profil oder en face, wie es ihnen vorteilhafter erschien.
Sie wagten kaum zu lachen, weil sie meinten, daß es ihre Züge entstelle. Jede Locke ihres Haares, jede
Falte ihres Kleides, jedes Bändchen, jede Schnalle war durchdacht und gekünstelt.
Sie nahmen an dem allgemeinen Gespräch nicht teil, weil sie es unter ihrer Würde fanden, auf
dieselbe Stufe gestellt zu werden, wie die anderen Frauen im Zimmer. Sie fühlten sich als seltene
Ausnahmsgeschöpfe und wollten als solche betrachtet und anerkannt werden. Sie trugen ihre Schönheit
wie ein unbequemes Kleid, das jede Bewegung hindert, bis man sich versucht fühlte, ihnen zu sagen, sie
mögen es ablegen, da man sich in ihrer Nähe unbehaglich fühlte, ebenso unbehaglich wie sie selbst.

Nein! Schönheit ist ein Himmelsgeschenk und muß als solches getragen, darf nicht durch Pose
und Unnatur beeinträchtigt werden. Sie muß heiter getragen werden, zur Freude ihrer Besitzerin und
der ganzen übrigen Welt. Sonst lieber ein unschönes Mädchen mit Stumpfnase, Sommersprossen und
einem zu großen Mund. Ein großer, treuherziger Mund, der herzlich lachen kann, ist tausendmal
anziehender als ein Mund, der sich ziert und sogar zu schön ist, geküßt zu werden.
Und nennen wir nun noch die wohlüberlegte Schönheit, die Frau, der jedes Atom ihres Reizes als
Köder dienen muß, um zu Reichtum, Macht und Herrschaft zu gelangen. Mit anderen Worten die
Kurtisane. Sie will zumindest nicht anders scheinen, als sie ist. Jedes Schürzen ihrer Lippen, jedes Zittern
ihrer Nasenflügel, jedes Blinzeln ihres Auges ist eine Aufforderung. Sie gleicht dem schönen Pfau, der
den Schweif ausspreizt, um sich bewundern zu lassen. Ihre Wirkung ist zu sehr in die Augen springend
und dennoch oft überaus groß.
Im ganzen Verlauf der Weltgeschichte war sie die Quelle von Dramen, Ruin, manchmal sogar
von Verbrechen. Sie hat glückliche Heime zerstört, sie war die Feindin, die Gefahr, der Vampir. Ich sehe
vor mir ihre untermalten Augen, ihre blutrot gefärbten Lippen, ihre wegwerfenden Bewegungen. Ich
sehe auch ihre grausamen, gierigen Finger, ihr kühles, herzloses und dennoch von Leidenschaft
durchwühltes Wesen. Sie fasziniert mich. Ich versuch wegzusehen, aber immer wieder muß ich meine
Augen nach ihr wenden. Eine Frau? Ja . . ., sie macht mich schaudern, aber ich verachte sie nicht. Sie
trägt keine Maske. Ihr Herz schmerzt oft, aber sie darf es nicht zeigen und im Grunde hat sie oft
menschlich wertvolle Eigenschaften.
Dennoch ziehe ich sie jener Schönheit vor, die niemals vergessen kann, daß sie schön ist und
sich dennoch in falsche Bescheidenheit kleidet. Sie ist nirgends einzureihen, sie wirkt langweilig und
scheint uns trügerisch.
Kann man schön werden seine Schönheit steigern? Können Kleider, künstliche Färbung, kleine
Kunstgriffe dazu helfen?
Die Frau, die schön sein will und auch den geringsten ihrer Reize in das rechte Licht zu stellen
versteht, kann allerdings geradezu Wunder vollbringen. Die Franzosen sind seit jeher Meister dieser
Kunst. Es gibt wenige wirklich schöne Französinnen, aber sie verstehen es ebenso, sich vollkommen zu
kleiden, wie sie es auf unnachahmliche Art verstehen, unmögliche Dinge in möglicher Form zu sagen.
Bekanntlich ist Paris die Stadt an sich, wo man sich verschönern läßt, aber ich glaube, daß
London und Newyork ihr jetzt bald darin gleichkommen. Ich selbst habe seit meinem siebzehnten Jahre

niemals in großen Städten gelebt. Wäre dies selbst der Fall gewesen, so hätte mir mein tätiges Leben
keine Zeit gelassen, nur für mein Gesicht, meine Schönheit, meine Kleider zu leben. Aber ich bin Weib
genug, mich darüber zu freuen, daß jetzt die Frauen ihre Jugend, ihre Schönheit und ihre "Zeit der
Chancen" verlängern können.
Geld und Kleider helfen, die Schönheit zu vermehren. Die überbürdete Frau, die nichts als
Arbeit, Arbeit und wieder Arbeit kennt, hat wenig Zeit, ihr Äußeres zu pflegen. Daher ist die Versuchung
für ein hübsches Gesicht groß, anderes als ein Leben der Arbeit zu erreichen - wer möchte er darob
tadeln? Die Natur ist ihre Verbündete. Der Wunsch des Mannes geht in gleicher Richtung - aber es
würde mich zu weit führen, auf diesen Gegenstand tiefer einzugehen.
Es ist der Ehrgeiz jeder Frau, schön zu sein, zumindest aber anzuziehen, zu gefallen. Jede Frau
will gefallen. Sie wäre sonst kein echtes Weib. Kann man für das "wie" Ratschläge oder Regeln geben?
Das ist schwer zu beantworten. Aber ich glaube doch, daß es ein oder zwei Prinzipien gibt, die für die
ganze Welt gelten.
Meiner Meinung nach ist die selbstbewußte, affektierte, anspruchsvolle Frau am wenigsten
reizvoll. Hängt also Reiz mit Gesundheit zusammen? Mit Begeisterungsfähigkeit? Mit Glauben an den
eigenen Stern? Mit einer überströmenden Lebensfreude?
Auch das ist schwer zu sagen: Anziehend kann von einem winzigen Zug ausgehen: Dem Schwung
der Augenbraue, dem Klang der Stimme einer besonderen Art zu lächeln, einer raschen Wendung des
Kopfes, der Art, wie man aufmerksam zuhört oder wie man ein Zimmer betritt. Reiz, Charme ist etwas so
Subtiles, so schwer zu definieren und zugleich so mitreißend, daß es uns festthält und nicht mehr
losläßt.
Die statuenhafte, lässige Frau mit dem verächtlichen Ausdruck und den hochgezogenen Brauen
hat selten Charme. Sie kann anziehen oder verlocken, sie kann Künstler zur Raserei bringen. Verbrechen
werden für sie begangen. Sie kann vielleicht faszinieren und Leidenschaften erwecken, aber ihr fehlt der
Charme.
Das ruhige, schüchterne junge Mädchen jedoch mit seinen großen, erschrockenen Augen kann
diesen Charme besitzen, wenn es ihm auch an Lebhaftigkeit fehlt. Aber ich glaube, am hinreißendsten ist
die Frau, die nicht an sich denkt, deren Interesse für ihre Nebenmenschen größer ist als ihre Selbstliebe;
sie bezaubert, denn sie gibt stets unwillkürlich den besten Teil ihres Selbst an die anderen.

Charme ist aber auch nicht nur ein Attribut der Jugend. Die alte Frau kann ihn ebenso besitzen
wie die junge, die häßliche ebenso wie die schöne. Oft wirkt ein Gesicht, auf dem die Geschichte eines
Lebens eingegraben ist reizvoller als ein junges, glattes Gesicht, dem die Zeit noch nicht ihre Runen
aufgeprägt hat. Wie faszinierend wirken oft Augen, die viel gesehen haben und dennoch gütig blicken
können, ein Lächeln, dessen innere Trauer durch eine äußere tapfere Heiterkeit verschleiert ist. Maler
leiben diese Gesichter und haben sie zum Vorwurf ihrer besten Bilder genommen.
Die Dichter und Denker lieben diese Gesichter ebenso und junge Augen fühlen sich von dem
Geheimnis, das hinter ihnen schlummert, angezogen.
Schönheit und Charme! Das Thema ist so umfassend, daß ich fühle, wie es mir entgleitet, sich in
tausend Richtungen verzweigt. Ich sollte zusammenfassen, zu einem Schlusse kommen, aber meine
Gründe, meine Gedanken, meine Bilder scheinen wie Wasser, das mir durch die Finger rinnt. Immer
wieder sehe ich neue Seiten des Problems!
Als mich eines Tages ein amerikanischer Schriftsteller fragte, was ich täte, um so jung
auszusehen, da konnte ich mich eines Lächelns nicht enthalten, das jung und dennoch alt wie die Welt
war.
"Meine Mittel," antwortete ich, "sind Humor, Gesundheit, der stete Wunsch, andere glücklich zu
machen, ein starkes, unerlöschliches Interesse für das Leben und seine Probleme, eine natürliche
Neigung zur Freigiebigkeit, Nachsicht und Heiterkeit, Vorliebe für frische Luft, so wenig Schönheitsmittel
wie möglich und die gute Gewohnheit, mein Gesicht zu waschen, bevor ich zu Bett gehe. Wasser und
Seife sind keine Notwendigkeiten. Die wirklich guten Schönheitswasser und Crèmes haben ihre Vorteile,
wenn sie vorsichtig gewählt werden. Und noch eines: Jeden Morgen wache ich voll Freude auf, weil ein
neuer Tag begonnen hat. . . ."
Soll ich noch deutlicheren, praktischeren, genaueren Rat geben? Vielleicht ein anderes Mal - im
übrigen glaube ich, daß andere das wohl besser als ich verstehen werden. . . .

